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2.1 Handlungsbedarf nach der Flutkatastrophe 2021 

Das Hochwasser vom Juli 2021 hat in Nordrhein-Westfalen (NRW) an Erft, Inde, Vicht 
und Wupper sowie in Rheinland-Pfalz (RLP) an der Ahr zum Verlust von über 180 Men
schenleben und ökonomischen Schäden von über 30 Mrd. C geführt (BMI und Bun
desfinanzministerium 2021). Damit zählt das Hochwasser 2021 neben der Sturmflut
katastrophe 1962 und dem Elbe-Hochwasser 2002 zu den größten Naturkatastrophen, 
die Deutschland nach 1945 getroffen haben. Extreme Schadensereignisse waren bereits 
in der Vergangenheit Auslöser für ein Umdenken im Hochwasser- und Katastrophen
schutz sowie eine intensive BMBF-Begleitforschung. Beispiele hierfür sind die KFKI- 
Forschung nach der Sturmflutkatastrophe 1962 sowie das RIMAX-Programm des BMBF 
(Bundesministerium für Bildung und Forschung) nach dem Elbe-Hochwasser 2002. Bei
de Programme, die intensiv durch das BMBF unterstützt wurden bzw. werden, haben zu 
einem erheblichen Wissensgewinn für die betroffenen Regionen und schlussendlich zu 
einer Verbesserung des Hochwasser- bzw. Sturmflutschutzes geführt. 

Im Juli 2021 waren insbesondere Mittelgebirgsregionen sowie die Übergangsbereiche 
zum Flachland vom Hochwasser betroffen. Bereits kurz nach dem Hochwasserereignis 
wurde deutlich, dass neben den umfangreichen Aufräum- und Wiederherstellungsarbei
ten auch eine intensive wissenschaftliche Begleitung auf dem Gebiet des Hochwasser
risikomanagements und der vorsorgenden räumlichen Planung erforderlich ist, um die 
betroffenen Regionen zukunftsfähig und gegenüber zukünftigen Ereignissen resilienter 
zu gestalten. Wiederaufbauprozesse nach vergangenen Extremereignissen aus anderen 
Regionen und Ländern zeigen, dass der Wiederaufbau kein linearer und vollständig steu
erbarer Prozess ist (z. B. Fu und Gregory 2019; Vahanvati und Rafliana 2019). Demzu
folge zielt die den Wiederaufbauprozess begleitende Forschung darauf, die jeweiligen 
Phasen, Dynamiken und Akteure innerhalb der Wiederaufbauphasen in ausgewählten 
Regionen und Kommunen zu ermitteln und für ausgewählte Fragen und Prozesse wis
senschaftliche Expertise passgenau bereit zu stellen. Das heißt in bestimmten Phasen 
des Wiederaufbaus sind anhand konkreter Beispiele neue Ansätze und Weiterentwick
lungen von Instrumenten, Informationen und Methoden zu testen und in den Prozess 
einzubeziehen (Birkmann et al. 2023). Dies kann von kleineren Demonstrationsprojekten 
einer schadloseren Ableitung von Wassermassen durch bestimmte Stadtquartiere auch die 
Sensibilisierung von Akteuren oder die Weiterentwicklung von Bewertungskriterien für 
einzelne Maßnahmen und ihre Effektivität, Umsetzbarkeit und Akzeptanz umfassen. 

Durch den Wiederaufbau werden zudem vielfach Fakten geschaffen, die sich spä
ter nur schwer verändern lassen. Dabei werden die Potenziale, die Hochwassergefähr
dung und Verwundbarkeit der betroffenen Bevölkerung, Unternehmen oder kritischen 
Infrastrukturen zu mindern, nur teilweise ausgeschöpft. Ein Blick in die Vergangenheit 
zeigt, dass ähnliche Hochwasserereignisse bereits mehrfach vorgekommen sind (Roggen
kamp und Herget 2015) und aufgrund des Klimawandels zukünftig eher mit häufigeren 
und noch intensiveren Ereignissen – insbesondere Starkregenereignissen – zu rechnen 
sein wird (Tradowsky et al. 2023; Koks et al. 2022; Blöschl et al. 2019). Eine wissen
schaftliche Begleitforschung des Wiederaufbaus erscheint somit zielführend, um aus dem 
Hochwasser 2021 die richtigen Lehren zu ziehen und die Fähigkeit zur Bewältigung von 
Hochwasserereignissen, Resilienz und Anpassungskapazitäten der betroffenen Regionen 
im Sinne nachhaltiger Raumentwicklung dauerhaft zu verbessern. Eine wichtige Auf
gabe des Begleitprojekts bzw. der bearbeitenden Partner liegt u. a. auch darin, in ihrer 
wissenschaftlichen, beratenden und unterstützenden Rolle den Kommunen und anderen 
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Akteure vor Ort, den Landkreisen, Bezirksregierungen oder den Ministerien auf Landes
ebene Chancen und Herausforderungen für einen resilienteren Wiederaufbau in Bezug 
auf Hochwasserschutz, Starkregenvorsorge- und klimagerechte und adaptive Entwick
lung darzustellen und konkrete Strategien und Maßnahmen zu prüfen. Zudem sollen die 
begleitenden und beratenden Arbeiten Betroffene und Zuständige unterstützen und mo
tivieren, auch neue innovative Konzepte und Lösungen zu erproben mit dem Ziel, in 
Zukunft besser aufgestellt zu sein als vorher – und das nicht nur in der Hochwasser- bzw. 
der Starkregenvorsorge, sondern auch in anderen Handlungsfeldern der Zukunftsvorsor
ge, wie z. B. bezogen auf Klimaschutz. 

Der Handlungsbedarf nach dem Hochwasser 2021 ist groß und viele Themenfelder 
müssen neu bewertet und ggf. neu behandelt werden. So wurden z. B. die ausgewiesenen 
Überschwemmungsflächen der Hochwassergefahrenkarten vielerorts bei Weitem über
schritten (vgl. Thieken et al. 2021) und es kam zu massiven Schäden an Infrastrukturen, 
insbesondere kritischen und sensiblen Infrastrukturen wie Krankenhäusern, Feuerwehr
stationen, Alten-∕Pflegeheimen, Polizeiwachen, Schulen, etc. (Koks et al. 2022; Voss 
et al. 2022; Truedinger et al. 2023). Diese waren nicht ausreichend gegen Hochwasser ge
schützt und vorbereitet. Warnungen sind teilweise bei der betroffenen Bevölkerung nicht 
hinreichend oder auch zu spät angekommen und die Vorbereitungskonzepte für solche 
Notlagen waren teilweise nicht existent (Thieken et al. 2022). Auch die Komplexität des 
Wiederaufbaus verlangt nach mehr Wissen über die Prozesse, Organisation und Abläu
fe unterschiedlicher Phasen der Ereignisbewältigung und des Wiederaufbaus sowie der 
Zielsetzungen und Interessen unterschiedlicher Akteure und entsprechender Synergien 
und Konflikte. 

Daher ist es für die betroffenen Regionen dringend erforderlich, zukünftig Hoch
wasservorsorge und planerische Vorsorgestrategien zu gewährleisten, die sich nicht starr 
an Eintrittswahrscheinlichkeiten von Hochwasserereignissen orientieren, sondern auch 
mögliche zukünftige Veränderungen von Gefahren, Verwundbarkeiten und Risiken in den 
Blick rücken (Greiving et al. 2023a, b). Ebenso sind Szenarien zu entwickeln, die über 
den Bemessungsfall hinausgehen und eine Grundlage bieten, um Vorsorge und Katastro
phenmanagement besser auf (bisher undenkbare) Ereignisse vorzubereiten. Die existie
renden Gefahren- und Risikokarten für ein HQextrem sind so zu überarbeiten und zu ergän
zen, dass sie die relevanten Entscheidungsprozesse möglichst gut unterstützen können. 
Dabei sind auch mehrere Szenarien mit Versagensfällen bis hin zu einem maximal mög
lichen Hochwasser denkbar. Auch die Schutzwürdigkeit unterschiedlicher Infrastrukturen 
und Nutzungen sollte ein höheres Gewicht erhalten. 

Dabei geht es auch um die Weiterentwicklung der Schutz- und Planungskonzepte 
hin zu einem adaptiveren und risikobasierten Ansatz, der durch die Kombination was
serwirtschaftlicher, raumplanerischer, städtebaulicher und sozialwissenschaftlicher Ex
pertise verhindert, dass zukünftige Ereignisse zu solch hohen extremen Auswirkungen 
in Form von Schäden und Menschenleben führen. Diesbezüglich geht es auch um neue 
Erkenntnisse über die Möglichkeiten und Hemmnisse, entsprechende Informationen in 
unterschiedlichen Phasen des Wiederaufbaus für verschiedene Akteure passgenau zur 
Verfügung zu stellen. Zudem bieten die komplexen und weitreichenden Wiederaufbau
prozesse eine einmalige Chance, die Effektivität, Umsetzbarkeit und Akzeptanz verschie
dener Strategien und Maßnahmen innerhalb unterschiedlicher Phasen des Wiederaufbaus 
zu untersuchen. So kann über die klassische Kosten-Nutzen-Betrachtung hinaus wichti
ges Methodenwissen generiert und für andere Regionen bereitgestellt werden. In diesem 
Zusammenhang wird auch auf den am 19.08.2021 als Rechtsverordnung in Kraft getre
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tenen „Bundesraumordnungsplan Hochwasserschutz“ verwiesen, der u. a. erstmals in der 
deutschen Raumplanung das Prinzip der risikobasierten Planung als verbindliches Prinzip 
eingeführt hat (Greiving et al. 2023a, b). 

2.2 Das KAHR-Projekt 

Das vom BMBF geförderte Projekt KAHR (Klima-Anpassung, Hochwasser und Resi- 
lienz) unterstützt mit neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen die Aufbaumaßnahmen 
in den von der Flutkatastrophe im Juli 2021 zerstörten Regionen in Nordrhein-West
falen und Rheinland-Pfalz. Mit einer Projektlaufzeit von November 2021 bis Februar 
2025 wurden in dem Verbundprojekt mit insgesamt 13 Partnern aus Wissenschaft und 
Praxis Empfehlungen zur Klimaanpassung, der risikobasierten Raumplanung und zum 
Hochwasserschutz erarbeitet. Ziel ist es, konkrete Strategien und Maßnahmen für ei
nen klimaresilienten und zukunftsorientierten Wieder- und Neuaufbau in den betroffenen 
Regionen zu schaffen. Als Pilotgebiete wurden in NRW die Gemeinden Stolberg und 
Eschweiler inkl. des Vicht- und Inde-Einzugsgebiets sowie in RLP die Verbandsgemein
de Altenahr inkl. des Ahr-Einzugsgebiets identifiziert. Die Auswahl weiterer Kommunen 
mit ergänzenden Untersuchungs- und Beratungsbedarfen erfolgte auf Basis einer vor
laufenden Akteurs- und Regionsanalyse. Bei der Auswahl der Pilotgebiete wurden als 
zentrales Kriterium die unterschiedlichen Betrachtungsebenen der Verbundpartner be
rücksichtigt. Während die Wasserwirtschaft üblicherweise einzugsgebietsbezogen ganze 
Flüsse von der Quelle bis zur Mündung betrachtet, arbeiten Stadt- und Raumplaner auf 
unterschiedlichen räumlichen Skalen und betrachten dabei ausgewählte Planungsprozes
se oder Planungsinstrumente, wie beispielsweise die Bauleitplanung oder die Raumord
nung. Sozialwissenschaftliche Studien können ebenfalls auf unterschiedlichen räumli
chen Skalen durchgeführt werden, wobei zusammen mit der Raumforschung auch gerade 
die Betrachtung von Entscheidungs- und Bewertungsprozessen auf der Ebene von Haus
halten und Unternehmen sowie kommunalen Akteuren besonders relevant im Kontext 
des Wiederaufbaus erscheint. Demzufolge sind für die konkrete Zusammenarbeit Akteu
re und Partner auf der lokalen und regionalen Ebene besonders relevant (z. B. Landkreis, 
Kommune). Ein zweites Kriterium für die Auswahl war die Betroffenheit der jeweili
gen Kommunen bei dem Hochwasser 2021, ein drittes Kriterium ist darüber hinaus die 
Verfügbarkeit lokaler Ansprechpartner in den ausgewählten Regionen. 

Die Struktur des KAHR-Projekts (.Abb. 2.1) hat diese Herausforderungen aufge
nommen und fachlich abgebildet. Das KAHR-Projekt baut horizontal auf den beiden 
Themen „Hochwasser-Risiko-Analysen“ und „Räumliches Risikomanagement“ auf und 
verzahnt beiden Themen in den jeweiligen Pilotregionen in Rheinland-Pfalz und Nord
rhein-Westfalen, die die vertikale Struktur des Projekts bilden. Durch Einbindung ausge
wiesener Forschungspartner mit hoher Kompetenz in ihren jeweiligen Forschungsfeldern 
konnte der Stand der Wissenschaft unmittelbar in den Wiederaufbauprozess implemen
tiert werden. Durch Einbindung lokaler Praxispartner wurde einerseits ein Schwerpunkt 
auf den Transfer der Ergebnisse in die Pilotregionen gelegt, andererseits konnten dadurch 
aktuelle Fragestellungen vor Ort direkt in das Forschungskonsortium zurückgespielt wer
den. Auf diese Weise konnten die Forschungsarbeiten ständig dem Wiederaufbauprozess 
angepasst und somit optimiert werden. So wurden beispielsweise diverse soziale Aspek
te des Hochwasserrisikos und des (Wieder-)Aufbaus beleuchtet (z. B. Truedinger et al. 
2023; Thieken et al. 2022; Kuhlicke et al. 2024; Birkmann et al. 2023). 
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. Abb. 2.1 Struktur des Gesamtvorhabens und der beiden Cluster zum Zeitpunkt der Antragstellung 

2.3 Kommunikation 

Der Wiederaufbau stellt die Kommunen genauso wie die Bürgerinnen und Bürger vor 
massive Herausforderungen. Im Rahmen des Wieder- und Neuaufbaus sind innovative 
Ansätze des Hochwasserschutzes und einer klimaresilienten Raum- und Stadtentwick
lung zu fördern, da es darum gehen muss, zukünftig besser aufgestellt zu sein. Allerdings 
ist die Kommunikation zusätzlicher Anforderungen an den Wieder- und Neuaufbau auch 
ein komplexer Gegenstand, da zahlreiche Akteure (Stadtverwaltungen, Unternehmen) 
und Bevölkerungsgruppen auch selbst Schäden und konkrete Wiederaufbauprozesse zu 
bewältigen haben. Dennoch müssen aus wissenschaftlicher Sicht die Lehren aus dem 
Hochwasserereignis 2021, aber auch die Erfahrungen beim Wiederaufbau und seinen 
Herausforderungen systematisch dokumentiert und in andere Regionen in Deutschland 
kommuniziert werden, die sich besser auf zukünftige Extremereignisse einstellen müs
sen oder auch mit Fragen des Wiederaufbaus nach Hochwassern zu tun haben. Diese 
Aspekte sind zentrale Herausforderungen für die wissenschaftliche Kommunikation, die 
in solchen Zeiten schwierig, aber extrem notwendig ist. 

Die Wissenschaft beschäftigt sich schon seit Jahrzehnten mit Hochwasserrisiken und 
Hochwasserschutz sowie in den letzten Jahren auch stärker mit Fragen der Klimaresilienz 
und Klimaanpassung. Wissenschaft kann neutral und unabhängig Lösungsansätze für die 
genannten Herausforderungen skizzieren und wissenschaftliche Befunde und Empfeh
lungen in diesen speziellen Zeiten in die Diskussion einbringen. Erkenntnisse aus der 
Wissenschaft müssen dabei sowohl direkt an die relevanten Akteure vor Ort, aber auch in 
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die breite Öffentlichkeit kommuniziert werden, um alle Ebenen und verschiedene Akteu
re gleichzeitig zu erreichen. Ziel der Aktivitäten im Rahmen des vom BMBF geförderten 
KAHR-Projekts sowieso sonstiger Aktivitäten war es, wissenschaftliche Erkenntnisse in 
die praktische Umsetzung vor Ort bei Bürgerinnen und Bürgern, Kommunen und Ge
meinden sowie auf Landes- und Bundesebene einzubringen und damit der Wissenschaft 
in Bezug zu Themen des Hochwasserschutzes und der klimaresilienten Entwicklung 
von Städten und Infrastrukturen eine eigene Stimme zu geben. Dazu haben wir vielfäl
tige Kommunikationsformate aufgebaut und genutzt, um alle betroffenen Ebenen von 
der individuell betroffenen Person bis zur Bundesebene anzusprechen. Wir konnten so 
durch die wissenschaftliche Kommunikation einige wichtige Transformations- und Ver
änderungsprozesse anstoßen und darauf hinweisen, dass der reine Wiederaufbau keinen 
hinreichenden Schutz vor neuen Extremereignissen bietet. 

Der Schutz vor Risiken im Kontext von Hochwasser und Starkregen geht uns alle 
etwas an und kann nicht auf einen einzelnen Akteur oder eine Institution abgeschoben 
werden, daher muss die Kommunikation vielfältig, flächendeckend und auf unterschied
liche Zielgruppen angepasst sein. Aus diesem Grund wurde u. a. mit dem Wissenschafts- 
Praxis-Dialog in Form einer Abendveranstaltung ein Austauschformat mit politischen 
Entscheidungsträgern vor Ort entwickelt. Im Rahmen von bislang fünf Veranstaltungen 
wurden zentrale Themen des Wiederaufbaus, des zukünftigen Hochwasserschutzes, der 
Klima-Resilienz und der Risikokommunikationen gemeinsam erörtert. An dieser Stelle 
muss erwähnt werden, dass sich die wissenschaftliche Kommunikation vor Ort in einem 
hoch-emotionalen, da teilweise traumatisierten und belasteten Umfeld abspielt, d. h. oft
mals fehlt auch nach solchen Katastrophen das Vertrauen zwischen Institutionen oder 
Bürgern in bestimmte Teile der Verwaltung und Politik. Zudem verstärkt der langjähri
ge Wiederaufbauprozess die emotionale Belastung der Bevölkerung. Hier ist sowohl eine 
sachliche wie auch empathische Kommunikation durch die Wissenschaft erforderlich, um 
gemeinsame Wiederaufbauprozesse zielgerichtet zu aktivieren. 

Ein zweites wichtiges Instrument der Kommunikation waren die 2022 und 2023 
durchgeführten Wissenschaftskonferenzen, um durch nationale und internationale Ver
netzung unter Beteiligung von Universitäten, Verwaltungen und interessierten Gruppen 
neuste Forschungserkenntnisse von hohem Interesse für die vom Hochwasser betroffe
nen Regionen auszutauschen. Aus diesen Wissenschaftskonferenzen sind insgesamt drei 
Special Issues zu unterschiedlichen Themen entstanden, damit auch der weltweite Trans
fer der Erkenntnisse gesichert ist. Auch weltweit war das Geschehen in der Eifel etwas 
Besonderes, da ein Industrieland mit einem hohen Hochwasserschutzstandard betroffen 
war. 

Die Medien spielten ebenfalls eine zentrale Rolle in der wissenschaftlichen Kom
munikationsstrategie. Unter der Prämisse, dass grundsätzlich jeder von Hochwasser oder 
Starkregen betroffen sein kann, wurde durch viele Beiträge in Podcasts, im Fernsehen, im 
Radio und in den Printmedien versucht, die Bevölkerung und die breite Öffentlichkeit für 
die Themen Hochwasserrisikovorsorge und Klimaresilienz zu sensibilisieren und wichti
ge Empfehlungen an die Politik und Verwaltung über diese Medien zu kommunizieren. 
Hohe Zugriffszahlen auf die Beiträge sowie ein vielfältiges Feedback – auch Kritik von 
einigen Ministerien – zeigen, dass hiermit mehr Personen erreicht werden können, als 
durch klassische wissenschaftliche Formate. Insgesamt können weit über 150 Medien
beiträge nachgewiesen werden. 

Doch auch die Fachcommunity sollte durch die Kommunikation erreicht werden. 
Hierfür wurden in Zusammenarbeit mit Fachgesellschaften (z. B. DWA, HTG, BWK, 
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DTK, ARL, SRL) weitere Formate der Wissenschaftskommunikation entwickelt, um die 
handelnden Personen vor Ort zu erreichen und auch neues Wissen in Fachverbände und 
Akademien weiterzutragen. Mehr als 100 Vorträge belegen diesen Teil der Kommunika
tion. 

Ein wichtiger Akteur im Rahmen der Kommunikation war auch das Hochwasser
KompetenzCentrum e. V. (HKC) aus Köln mit seinem KAHR-Infomobil. Im Rahmen 
zahlreicher Vor-Ort-Termine wurden Bürgerinnen und Bürger über die Möglichkeiten 
der Eigenvorsorge im Hochwasser- und Starkregenfall informiert. Jede interessierte Per
son hatte die Möglichkeit, am KAHR-Infomobil Hochwasserschutz anzufassen, sich mit 
Informationsmaterial einzudecken und ggf. auch ganz konkrete Hinweise bzgl. der eige
nen Möglichkeiten zu erhalten. 

Die Impacts dieser sehr breit angelegten wissenschaftlichen Kommunikation des 
KAHR-Projekts sind inzwischen fassbar und messbar (siehe 7Kap. 23). Hierzu zäh
len die Umsetzung von Empfehlungen für hochwasserresiliente Brückenbauweisen, 
Masterpläne für den zukünftigen Hochwasserschutz, Empfehlungen für den besonde
ren Schutz von kritischen und sensiblen Infrastrukturen im Wiederaufbau, Grundlagen 
für den technischen und natürlichen Hochwasserrückhalt und vieles mehr. Konkret 
haben Empfehlungen u. a. zu räumlichen Verlagerungen von Infrastrukturen oder hö
heren Schutzstandards für kritische Infrastrukturen geführt. Beispielsweise wurde im 
Herbst 2024 auf Basis von KAHR-Empfehlungen beschlossen, eine Schule für Kinder 
mit körperlichen und geistigen Behinderungen aus dem Gefahrenbereich der Ahr weg 
zu verlegen (Au 2024). Auch haben Ministerien wissenschaftliche Empfehlungen von 
uns genutzt, um höhere Schutzstandards für kritische Infrastrukturen zu genehmigen, 
die über den gesetzlich vorgeschriebenen Schutzstandard hinausgehen. Damit hat die 
wissenschaftliche Kommunikation und die interdisziplinäre Zusammenarbeit in dem 
Forschungsprojekt mit 13 unterschiedlichen Partnern auch zu konkreten Veränderun
gen am Boden geführt und zu einigen Verbesserungen im Wieder- bzw. Neuaufbau der 
zerstörten Regionen in Richtung Hochwasserrisikoreduktion und Klimaresilienz. Die 
verschiedenen Beiträge in diesem Band zeigen dabei die Bedeutung der wissenschaftli
chen Begleitforschung auf und verdeutlichen zudem die Notwendigkeit unterschiedliche 
Handlungsfelder interdisziplinär im Wieder- und Neuaufbauprozess anzugehen, um 
gemeinsam mit Akteuren aus der Praxis integrierte Strategien und Maßnahmen zu entwi
ckeln, die auch die Synergien zwischen verschiedenen Sektoren und Handlungsfeldern 
aufzeigen. In dieser Hinsicht beinhaltet der folgende Sammelband, der im Rahmen des 
KAHR-Projektes entstanden ist, nicht nur für die wissenschaftliche Community inter
essante Beiträge, sondern bietet auch wichtige Anregungen und Empfehlungen für die 
Praxis. 

2.4 Fazit 

Das Hochwasser im Juli 2021 in Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz führte zu über 
180 Todesfällen und Schäden von über 30 Mrd. C. In der Folge wurde die Notwendigkeit 
einer intensiven wissenschaftlichen Begleitung im Wiederaufbau und Hochwasserrisi
komanagement erkannt, um betroffene Regionen resilienter zu gestalten. Das KAHR- 
Projekt, gefördert vom BMBF, unterstützt den Wiederaufbau mit Empfehlungen zur Kli
maanpassung und risikobasierten Raumplanung. Es zielt darauf ab, konkrete Maßnahmen 
für einen klimaresilienten Wiederaufbau in den betroffenen Gebieten zu entwickeln. Die 

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-658-48688-4_23
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wissenschaftliche Kommunikation spielt hierbei eine zentrale Rolle, um Lehren aus dem 
Hochwasser zu ziehen und die Öffentlichkeit sowie Fachgemeinschaften für Hochwas
servorsorge und Klimaresilienz zu sensibilisieren. Durch vielfältige Kommunikationsfor
mate wie Wissenschafts-Praxis-Dialoge konnten wichtige Transformations- und Verän
derungsprozesse angestoßen werden, die u. a. den Schutz kritischer Infrastrukturen und 
die Anpassung an zukünftige Extremereignisse betreffen. 

Zusammenfassung 
4 Wissenschaftliche Kommunikation ist zentral, um Lehren aus dem Hochwasser zu 

ziehen und Öffentlichkeit sowie Fachgemeinschaften für Hochwasservorsorge und Kli
maresilienz zu sensibilisieren 

4 Wissenschaftliche Kommunikation dient einer objektiven und fundierten Diskussion 
und Entscheidungsfindung 

4 Vielfältige Kommunikationsformate wie Wissenschafts-Praxis-Dialoge und Empfeh
lungen aus der Wissenschaft führen zu messbaren Impacts 

4 Wissenschaftliche Begleitung im Wiederaufbau unterstützt Transformations- und Ver
änderungsprozesse hin zu einer resilienteren Gesellschaft 
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und DLR Projektträger für den kollegialen Austausch sowie die vertrauensvolle Zusam
menarbeit während der Antragstellung und der gesamten Projektlaufzeit. 
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